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Nicht amtlicher Teil 85 * 


Stimmen aus Praxis und Wiſſenſchaft 


(Nichtamtlicher Teil) 


Bücher und Zeitſchriften 


Zimbriſche Sprachreſte. 
Teil 1: 

Texte aus Giazza (Dreizehn Gemeinden ob Verona). 
Nach dem Volksmunde aufgenommen und mit hochdeutſcher 
Überſetzung herausgegeben von Bruno Schweizer. 
(Deutſches Ahnenerbe, Reihe B: Fachwiſſenſchaftliche Unter⸗ 
ſuchungen Bd. 5.) 

Mit einer Überſichtskarte und 30 Abbildungen. 

Max Niemeyer Verlag, Halle a. / S. 

VIII, 144 Seiten. Broſch. 12 RM. 


Der Verfaſſer legt eine für die Volkskunde, Sprachkunde 
und Geſchichte bedeutſame Unterſuchung vor. In der Tat 
handelt es ſich beim Zimbriſchen um ein „lebendiges Kultur⸗ 
denkmal germaniſch⸗romaniſcher Verbrüderung“. Wir ſtimmen 
dem le, nur zu, wenn er die Zimbern „als Brücke zwiſchen 
zwei Völkern“ bezeichnet, „die ſich gegenſeitig jo viel zu jagen 
und zu bieten haben und die ſich auch politiſch zu gemeinſamer 
Tat gefunden haben“. 

Auf hiſtoriſche, geographiſche, ſprachkundliche und laut⸗ 
kundliche 1 folgen die aufgezeichneten zimbriſchen 
Texte: Namen, ltagsgeſpräche, Erzählungen vorwiegend 
geſchichtlichen Inhalts, religidje Texte und Volkskundliches, 
mythiſche Geſtalten, Hexen⸗ und Zaubergeſchichten, Lieder, 
Geſchichten von Tieren und Jagden, Schwänke, Neueres. 
Ein Abriß der Lautlehre von Giazza, ein Schrifttumsverzeichnis, 
eine Überſichtskarte vom Gebiet der Dreizehn zambriſchen 
Gemeinden, 30 Abbildungen der Landſchaft, der Orte, von 
Häuſern, Menſchen und Szenen vervollſtändigen die verdienſt⸗ 
volle und aufſchlußreiche Arbeit. 

Indem der Verfaſſer die Verdienſte des in San Bartolo 
ehemals tätigen Geiſtlichen Marco Pezzo würdigt, deſſen 
Bericht über die „Veroneſiſchen und Vincentiniſchen Cimbern“ 
1771 durch das Hamburger „Magazin für neue Hiſtorie und 
Geographie von A. Fr. Büſching“ in Deutſchland bekannt 
wurde (mit einem 1088 Wörter enthaltenden Wörterbuch), 
indem der Verfaſſer die dann 80 Jahre ſpäter unternommenen 
wichtigen Unterſuchungen des bayriſchen Dialektforſchers 
J. A. Schmeller hervorhebt und die Herausgabe dieſer 
Koſtbarkeiten durch J. Bergmann („J. A. Schmellers ſo⸗ 
genanntes Cimbriſches Wörterbuch“, 1855), entwickelt er ſelbſt 
Gegenſtand und Methode. Er bleibt nicht bei der Aufzeichnung 
der Texte und bei der ſprach⸗ und lautkundlichen Forſchung 
ſtehen, ſondern macht auch beachtliche Vorſchläge, den Nieder⸗ 
gang des Zimbriſchen aufzuhalten, und er ſtellt eine Formen⸗ 
lehre und Syntax von Giazza in einer vergleichenden Grammatik 
der verſchiedenen en Dialekte und die Herausgabe 
eines zimbriſchen Wörterbuchs in Ausſicht. 

Ohne Zweifel wird die Verwirklichung dieſer Abſicht das 
Verſtändnis für das Zimbriſche und den Genuß der Texte 
no ch vertiefen und der Sache weitere Freunde und Förderer 
geminnen. 

Der Verfaſſer hat die Texte dem Wortlaut nach in Laut 
ſchrift übertragen und erſtmalig beſtimmte Lautſchriftzeichen 
verwendet, um mit ihnen „auch dem an äſthetiſche Schrift⸗ 
bilder gewöhnten Leſer einen Gefallen“ zu erweiſen. Doch 
deutet er auf einige lautliche Schwierigkeiten hin, die bei 
ſolchem Verfahren nicht 85 vermeiden ſind. Daß es — nach 
der Meinung des Verfaſſers — vornehmlich „auf den ganzen 
ſinnvollen Fluß der Sprache“ ankommt, weniger auf „mehr 
oder minder individuelle, einmalige Ausſpracheſchattierung“, 
weil jener Fluß „in der Schrift immer nur ſymbboliſch und nicht 


etwa i be feſtgehalten werden kann“, überzeugt 
uns — was das „Phonographiſche“ angeht — nicht reſtlos. 
Die Dt der Schallaufzeichnung find heut ıfo entwickelt, 
daß fie für Arbeiten wie die vorliegenden nicht nur gut brauch bar, 
ſondern von beſonderem Wert ſein dürften. Wir verweiſen 
nur auf das Melodiſche, Dynamiſche, Temporale des Sprach⸗ 
akzentes und auf die außerordentliche Bedeutung des pſycho⸗ 
logiſchen Akzentes, auf die akzentuelle Gruppierung — gegen⸗ 
über den logiſch⸗ſyntaktiſch⸗grammatiſchen Weſenheiten —, 
auf das rhythmiſch⸗melodiſche Kontinuum. Dieſe Bemerkung 
iſt lediglich als Anregung gedacht. Der Wert der vorliegenden 
Unterſuchungen wird dadurch nicht herabgemindert. \ 

Abſchließend dürfen wir feſtſtellen, daß mit dieſen hoch⸗ 
bedeutſamen Unterſuchungen ein Gebiet erſchloſſen worden 
ift, dem wir die Aufmerkjamfeit nicht nur der Fachwelt, ſondern 
weiteſter Kreiſe wünſchen. 


Freiburg i. Br. Roedemeyer. 


Schriftenreihe Farbe und Malerei in der Bau⸗ 
und Raumgeſtaltung. 


Band I: 
Konrad Gatz: Farbe und maleriſcher Schmuck am Bau. 
Verlag Georg D. W. Callwey, München. 


Für das eifrig an der Leiſtungsſteigerung ſeiner Angehörigen 
und beſonders ſeines Nachwuchſes arbeitende Malerhandwerk 
iſt ein erfreuliches Buch von ſtattlichem Format, mit vielen 
eindrucksvollen Abbildungen erſchienen. Das methodiſch auf⸗ 
gebaute Werk bringt im Textteil die Darlegungen über die 
„Grundregeln zum Außenanſtrich und zu ſeiner Farbigkeit 
bei einzelnen Bauweiſen“, die „Technik des Außenanſtrichs 
bei verſchiedenen Anſtrichgründen“, „Das Bild der Architektur 
des Baues und die Wirkung des Anſtrichs“, „Die Bedingungen 
der Umgebung und der Art des Baues für die Farbgebung“ 
und den „Farbigen und maleriſchen Schmuck des Hauſes und 
die Außenwerbung“. Schon dieſer klar gegliederte Textteil 
erfährt eine ſtarke Bereicherung durch zahlreiche, meiſt 
ſchematiſche, bildliche Darſtellungen. Er ſchließt mit einer 
Reihe wichtiger einſchlägiger Beſtimmungen und Richtlinien 
und fügt ein Literaturverzeichnis bei. 

Der folgende Teil der Abbildungen bringt in tadelloſer 
Wiedergabe und reizvoller Auswahl „Malerarbeiten im Zuge 
von Ortsbilderneuerungs⸗ und Verſchönerungsmaßnahmen“, 


chan die „Praktiſche Anwendung maleriſchen Architektur⸗ 


chmuckes an Wohnhausbauten“, gibt Beiſpiele guter gemalter 
Außenwerbung an Haus und Werkſtatt des Handwerkers, am 
Haus des Ladengeſchäftes, an Gaſtſtätten, Hotels, Wohn⸗ 
und Kaffeehäuſern und zeigt bemerkenswerte Arbeiten zur 
Kennzeichnung und zum Schmuck öffentlicher Bauten. 

Das Buch gehört in die Hand jedes Malergeſellen und 
Malermeiſters. Es wird insbeſondere für jeden Beſucher einer 
Meiſterſchule, aber auch für alle Studierenden der Architektur 
als Wegweiſer und als Anregung für die künftige Arbeit von 
bleibendem Wert ſein. 


Berlin. Federle. 
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Georg Kerſchenſteiner. 
Der Lebensweg eines Schulreformers. 
Von Marie Kerſchenſteiner. 


München und Berlin 1939, Verlag R. Oldenbourg. 
208 Seiten. Mit 8 Tafeln. Geb. 4,80 RM. 


Das Buch iſt keine wiſſenſchaftliche Biographie und will 
es auch nicht ſein. Aus eigenen Erinnerungen, Briefſchaften, 
Schultagebüchern und Konferenzarbeiten, Reiſetagebüchern 
und aus dem dichteriſchen und wiſſenſchaftlichen Nachlaß des 
Münchener Schulreformers, bei dem nach dem Ausſpruch 
des ihm befreundeten Philoſophen Spranger die Liebe zur 
Jugend wie bei Peſtalozzi der Kern ſeines Weſens war, hat 
ſeine zweite Lebensgefährtin feinen Weg aufgezeichnet: die 
Vorfahren, Eltern und Kindheit, die Seminar- und Schul⸗ 
gehilfenzeit, die Studienjahre, die Tätigkeit als Gymnaſial⸗ 
aſſiſtent in Nürnberg, als Gymnaſiallehrer in Schweinfurt, 
als Stadtſchulrat von München, die Münchener Organiſation 
der Arbeitsſchule, die Zeit als Reichstagsabgeordneter und 
ſchließlich als Hochſchullehrer. Das alles hat die Verfaſſerin 
liebevoll geſtaltet zu einem feinſinnig gezeichneten Lebensbild 
des großen Erziehers und erfolgreichen Schulorganiſators, 
dem keiner ſeine hohe Verehrung verſagen kann. 


Berlin. Konetzky. 


Lebensformen der Volkstumsarbeit. 
Herausgegeben von Otto Schmidt. 
Verlag der Deutſchen Arbeitsfront, Berlin C 2. 
Preis 5 RM. 


Aus dem Erlebnis des Grenztumskampfes erwüchſen dem 
Herausgeber die Geſichtspunkte für die Zuſammenſtellung 
dieſes Sammelbandes von Beratungsſchriften. Er umfaßt 
die reich bebilderten Schriften „Offenes Singen“, „Das Laien⸗ 
ſpiel“, „Das deutſche Puppenſpiel“, „Trachten unſerer Zeit“, 
„Die Betreuung des Dorfes“. 

Die gemeinſame Haltung dieſer Beratungsſchriften iſt die 
des vorwärts gewandten Kämpfers, der ohne Lehrhaftigkeit 
und Moralpredigt mit natürlicher Unbeſchwertheit und ſchöpfe⸗ 
riſcher Phantaſie an die Dinge herangeht. So iſt z. B. der 
Marionettenſpieler als der Mann bezeichnet, welcher der Ein⸗ 
bildungskraft ſeiner Zuſchauer freien Spielraum läßt und 
damit einfache, unverbildete Gemüter ganz anders in ſeinen 
Bann zu ziehen vermag als etwa das Kino. 

Die Tracht iſt geſehen nicht als die zu enge Parole der 
Trachtenvereine, ſondern als eine Lebensform, die Volkstum 
und Raſſe ſich ſchaffen. 

In der Betreuung des Dorfes erſcheint unter vielen prak⸗ 
tiſchen Anweiſungen zur Freizeitgeſtaltung beſonders auch die 
Abwehr ſtädtiſcher Unmöglichkeiten. 

Kampf auf der ganzen Linie, aber Kampf im Sinne des 

Wortes von Lagarde: Der Sinn alles Kampfes iſt Kultur! 


Berlin. Dr. O. A. Erich. 


Hoppendorf. 
Ein oſtpreußiſches Dorf buch. 
Von Hans Fuchs. 


Halle a./ S. o. J., Pädagogiſcher Verlag Hermann Schroedel. 
VIII und 246 Seiten. 


„Ein oſtpreußiſches Dorfbuch“, ſo lautet der Untertitel 
einer Monographie, die H. Fuchs ſeinem Heimatorte, dem 
a nicht einmal 300 Einwohner zählenden Dörfchen Hoppen⸗ 
dorf im Kreiſe Preußiſch⸗Eylau, gewidmet hat. Nach einer 
kurzen Darſtellung der geologiſchen Verhältniſſe und einer 
durch Abbildungen und einem Dorfplan belebten Behandlung 
der landſchaftlichen Beſonderheit folgen Tabellen, die ſich auf 
die Verteilung der Bodenkulturen (1936), die Anbauflächen 
der wichtigſten Nutzpflanzen (1936) u. ä. beziehen. Dann 
beginnt die eigentliche geſchichtliche Darſtellung. Sie ſetzt 
ein mit der grauen Urzeit, die, wenn der Ort in ſeiner jetzigen 


Geſtalt auch noch nicht vorhanden war, im großen Strom der 
Entwicklung nicht fehlen durfte, und führt bis an die Schwelle 
der Gegenwart. Abſichtlich wird der Inhalt des Buches nicht 
allein auf Hoppendorf ſelbſt abgeſtellt, vielmehr werden die 
Ereigniſſe immer im Zuſammenhang mit der näheren 
Umgebung geſehen. Was hier von den Bauern geſagt wird, 
das gilt alſo auch von dem Bauerntum der geſamten Um⸗ 
gegend, „ſowohl hinſichtlich ſeines Blutes und ſeiner Raſſe als 
auch . der Art, wie man mit dem Leben fertig wird“ 
236). 


Der Hauptton dieſes Dorfbuches ruht nun aber nicht, wie 
das bei jo mancher Dorf- und Stadtgeſchichte ſonſt der Fall iſt, 
auf den oft doch rein epiſodiſchen Ereigniſſen, in denen die 
„große“ Geſchichte in das lokale Daſein einbricht. Dieſe kommen 
ſelbſtverſtändlich auch zu ihrem Recht. Die weit beachtlicheren 
Teile des Buches ſind aber die, in denen wirtſchaftliche und 
ſoziale Verhältniſſe vergangener Jahrhunderte oder irgend⸗ 
welche Umbruchszeiten unter ausgiebigſter Benutzung der 
jeweils zur Verfügung ſtehenden Quellen zur Behandlung 
kommen. So erfahren wir u. a., wie das im 14. Jahrhundert 
vom Deutſchen Orden mit deutſchen Siedlern zu kölniſchem 
Recht begründete Hoppendorf zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
in den Beſitz adliger Herren gelangte, wie zwiſchen dieſen 
und den nunmehr in Unfreiheit geratenen Bauern allerhand 
Streitigkeiten ausbrechen; wir hören dann weiter, wie 
Hoppendorf im Jahre 1743 an einen Pächter kommt, und 
vernehmen ſodann, daß auch damals der unfrei gewordene 
Bauer bisweilen die Möglichkeit hatte, gegen Entrichtung 
eines beſtimmten Loskaufgeldes „vor einen rechten Menſchen“ 
erklärt zu werden, und dazu noch vieles andere mehr. 

Mit alledem aber wird unſere Dorfgeſchichte mehr als eine 
Geſchichte des Dorfes Hoppendorf: über dieſe hinaus wird 
ſie in ihrer Ausführlichkeit und Gründlichkeit zu einem Spiegel 
deutſchen, zum mindeſten oſtdeutſchen Schickſals. Wie ſich 
innerhalb eines ſcheinbar fo engen Lebenskreiſes ſelbſt zwiſchen⸗ 
ſtaatliche Wirtſchaftsbeziehungen auswirken, dafür nur ein 
Beiſpiel: Am 19. September 1831, faſt ein Vierteljahrhundert 
nach der Steinſchen Bauernbefreiung, genau 20 Jahre nach 
dem Regulierungsedikt vom 14. September 1811, fanden 
endlich auch in Hoppendorf die Auseinanderſetzungsverhand⸗ 
lungen zwiſchen der Gutsherrſchaft und den Bauern ſtatt. 
Dafür, daß dieſe ihre ſämtlichen Grundſtücke uſw. behielten, 
verlangte jene eine jährliche Rente in barem Gelde, die von 
zehn zu zehn Jahren nach den zehnjährigen „Martini⸗Fraktions⸗ 
Preiſen“ der Stadt Königsberg der zunächſt vorausgegangenen 
zehn Jahre berechnet werden ſollte. Die Rente für die Zeit 
von 1820 bis 1829 war nun ganz beſonders hoch im Gegenſatz 
zu der für die Jahre 1830 bis 1839. Der Grund hierfür iſt 
die nach 1820 einſetzende Landwirtſchaftskriſe: 1821 ſind die 
Getreidepreiſe auf den Stand geſunken, den ſie etwa 100 Jahre 
früher hatten, und das lag wieder daran, daß England und 
Frankreich, die ihre Getreideanbauflächen erheblich erweitert 
hatten, nun auch noch zu einer Schutzzollpolitik übergingen. 
Das aber bedeutete für die Länder mit ſtarker Getreideausfuhr 
einen ſchweren Schlag. So jehen wir die Auswirkungen jener 
zwiſchenſtaatlichen Wirtſchaftsbeziehungen ſich bis in unſer 
weltentlegenes Dörfchen erſtrecken. | 

Aber auch ſonſt find gerade dieſe Abſchnitte des Buches 
äußerſt lehrreich. Wenn wir es erſt jetzt im Anſchluß an die 
Bauernbefreiung und die für Hoppendorf mit dem Jahre 
1842 einſetzende Separation allmählich zu der jetzigen Flur⸗ 
verteilung und damit vielfach zu einer Zerſtückelung des bäuer⸗ 
lichen Beſitzes kommen ſehen, wenn erſt jetzt die das heutige 
Dorfbild beſtimmenden Abbauten entſtehen, darüber hinaus 
aber auch in der beruflichen Zuſammenſetzung der Dorf⸗ 
bevölkerung gewiſſe Veränderungen eintreten — wo die 
Vorausſetzungen für die Exiſtenz einer Familie nicht mehr 
voll gegeben waren, da werden die Söhne mehr als früher 
einem Handwerk, beſonders dem Maurerhandwerk, zugeführt —, 
dann tritt uns auch hier wieder typiſch oſtdeutſches Schickſal 
entgegen: der Gedanke, den geſamten bäuerlichen Beſitz als 
einen Hof feſtzuhalten und an einen Erben weiter⸗ 
zugeben, der konnte ſich hier nicht ſiegreich durchſetzen, weil 
die Zeit vorher ein traditionsgebundenes Bauerntum nicht 
erzogen hatte. 

Beachtung verdient von dem weiteren reichen Inhalt noch 
beſonders der Abſchnitt, der die Geſchichte der Hoppendorfer 
Schule behandelt. Auf etwa 18 Seiten findet der Leſer hier 
ein durch vielfältiges Tatſachenmaterial belegtes und eben 
darum höchſt anſchauliches Bild ländlicher Schulverhältniſſe 
aus dem deutſchen Oſten von der Zeit Friedrichs des Großen 
bis auf die Gegenwart. Reizvoll insbeſondere, wie in den 
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drei Lehrergenerationen ſeit 1840 — es handelt ſich hier um 
den Großvater, den Vater und den Bruder des Verfaſſers — 
ein von Sachlichkeit wie Pietät getragenes Gemälde eines 
u an Sinne des Wortes budenftändigen Erziehertums 
erſteht. 

Weitaus am gehaltvollſten ſind die letzten Abſchnitte des 
Buchs. Da hören wir von Sitte und Brauchtum, von Sprich⸗ 
wörtern und Redensarten, von alten Flurnamen, von Haus 
und Hof, aber — und das iſt die Hauptſache — nicht nur Lebens⸗ 
äußerungen und äußere Formen lernen wir kennen, ſondern 
zum Schluß auch die Menſchen, die dieſe Formen trugen. So 
gipfeln die letzten, durch eine Fülle aufſchlußreicher Über⸗ 
ſichten, Zeichnungen und Bilder unterſtützten Ausführungen 
weniger in einer Geſchichte des Ortes als vielmehr einer ſolchen 
der Ortsbevölkerung ſelbſt, die in der Symbioſe der anjafligen 
Familien, die da zuwandern, abwandern, ausſterben, ein 
biologiſches Gebilde mit eigenem Leben darſtellt. 

Der Wert des vorliegenden Buches iſt nach alledem ein 
doppelter. Gewiß iſt es zunächſt für die Menſchen des be⸗ 
treffenden Dorfes und der angrenzenden Landſchaft gedacht; 
es wird ſie mit Stolz erfüllen auf ihre Ahnen und deren 
Leiſtungen und ihnen die daraus erwachſende Verpflichtung 
vor Augen führen. In feiner wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit 
und warmherzigen Heimatliebe iſt es aber gleichzeitig, wie 
es in einem vom Landesbauernführer vorausgeichtdten Geleit⸗ 
wort heißt, ein wertvoller Beitrag zur Metho dik der⸗ 
artiger Unterſuchungen überhaupt. So bleibt 
dem Leſer, der dieſes oſtpreußiſche Dorfbuch von Hans Fuchs 
aus der Hand legt, nur ein Wunſch, nämlich der, daß uns 
Ortsgeſchichten von ähnlichem Gehalt recht bald in größerer 
Anzahl beſchieden ſein mögen. Das Endergebnis wäre eine 
Geſchichte des deutſchen Volkskörpers in ſeinem familien⸗ 
und perſonengeſchichtlichen Aufbau und damit, um mit 
H. Steinacker zu reden, eine „Genealogie des 
deutſchen Blutes“. 


Königsberg i. Pr. Dr. Graubner. 


Geſund und froh. 
Eine Geſundheitsfibel für Jungen und Mädchen. 
Von Dr. Erich Meyer. 


Verlag Merſeburger & Co., Leipzig. 
48 Seiten, 50 Bilder. 


Der erſte Teil des Büchleins bringt die Geſundheitsregeln 
für Kinder in Form ſehr anſprechender luſtiger Verſe, die 
jeweils durch gute farbige Bilder veranſchaulicht ſind. Die 
Zahnpflege, Reinigung am Morgen und beim Baden, Er⸗ 
ziehung zur Ordnung, Verhalten auf dem Schulweg und bei 
den häuslichen Schularbeiten, richtiges Eſſen, geſundheits⸗ 
gemäßes Verhalten bei Schnee und Regen, bei Leibesübungen 
und Spiel, Gefahren beim Umgang mit Feuer und mit Tieren, 
Benehmen bei Krankheiten und vieles andere wird hier be⸗ 
handelt. Die guten Lehren werden auf das Kind im beſten Sinne 
erzieheriſch wirken. . . 

Der zweite Teil bringt eine Heine nette Erzählung aus dem 
alltäglichen Leben eines Jungen und eines Mädels. Hierin 
ergeben ſich die Geſundheitsregeln zwanglos; ein täglicher 
Stundenplan ſowie ein Wochenplan zeigen, wie das Kind jetne 
Zeit zweckmäßig einteilen ſoll, und Anweiſungen wie auch 
ee ſagen ihm, wie es Gefahren aus dem Wege gehen 
ann. 

Das Büchlein verdient beſondere Empfehlung für Kinder 
Sch 1 und der Klaſſen 1 und 2 der Mittel- und Höheren 
Schule. 


Berlin. Dr. H. Otto. 


Entwicklungsgeſchichte des deutſchen Heerweſens. 
Von Major a. D. Profeſſor Dr. Eugen von Frauenholz. 
Beckſche Verlagsbuchhandlung, München. 


Im Verlage der Beckſchen Verlagsbuchhandlung, München, 
erſcheint ſeit längerer Zeit eine mehrbändige Entwicklungs⸗ 
geſchichte des deutſchen Heerweſens. Sie ſtellt neben dem 
amtlichen Werk über den Weltkrieg wohl die bedeutendſte 


Neuerſcheinung auf dem Gebiete der Weltliteratur dar. Der 


Verfaſſer, früherer Generalſtabsoffizier und heute Profeſſor 
für Kriegsgeſchichte an der Münchener Univerſität, dürfte 
einer der berufenſten Darſteller der Gegenwart für dieſen 
heute auch jedem Nichtfachmann, beſonders aber jedem 
Erzieher und Jugendführer wichtigen Stoff ſein. Das Wert 
zeichnet ſich wie in den früheren ſo auch im neuerſchienenen 
vierten Band, der das Heerweſen in der Zeit des abſoluten 
Fürſtentums behandelt, dadurch aus, daß es neben einer nicht 
allzu umfangreichen, ſehr inhaltsvollen Darſtellung ſehr reiche 
Abdrucke und Auszüge aus zeitgenoſſiſchen Schriften und 
Quellen bringt. Dadurch erreicht der Verfaſſer, daß das Werk 
gleich wertvoll iſt für den, der nur kurz nachleſen will, wie 
für jeden, der eine Frage eingehender durchzuarbeiten hat. 
Das Werk ſollte daher in keiner Anſtaltsbücherei fehlen. 


München. Dr. Rudolf Krieger. 


Was jeder vom Seekrieg wiſſen muß. 
Von Vizeadmiral Dr. h. c. Otto Groos. 
Mit einem Geleitwort von Großadmiral Dr. h. c. Raeder, 


einer Karte der verwundbaren Stellen Englands und einer 
Uberſicht über den Stand der britiſchen Kriegsflotte. 


Volk und Reich Verlag, Berlin. 
Broſch. 1,60 RM. 


Während uns Deutſchen das Intereſſe für die militäriſchen 
Fragen des Landkrieges aus der ſoldatiſchen Tradition der 
Vergangenheit heraus gewiſſermaßen im Blute Bat iſt das 
Verſtändnis für Fragen des Seekrieges erſt verhältnismäßig 
ſpät erwacht. Um ſo ſtärker iſt heute, wo wir im entſcheidenden 
Kampf mit Europas größter Flottenmacht ſtehen und unſere 
Flotte im Kampf um den ſkandinaviſchen Raum bereits un⸗ 
geheure Seekriegsleiſtungen vollbrachte, das Bedürfnis, ſich 
zuverläſſig über die Vorausſetzungen, Mittel und Wege des See⸗ 
krieges und die Stärke unſerer und der feindlichen Poſitionen 
zu unterrichten. Das Heft von Vizeadmiral Dr. Groos kommt 
dieſem Bedürfnis in vorbildlicher Weiſe entgegen. In knapper, 
klarer Darlegung werden die Unterſchiede zwiſchen Land⸗ 
und Seekriegführung, die Machtmittel der verſchiedenen Arten 
der Seekriegführung, des Handels⸗ und Wirtſchaftskrieges und 
der Truppentransporte und Landungen behandelt. Vorzüg⸗ 
liches Kartenmaterial ergänzt die anſchaulichen Ausführungen. 
Die Schrift wird ſicherlich dazu beitragen, das Verſtändnis 
für den Einſatz der Waffen des Seekrieges zu vertiefen. 


Berlin. Klamroth. 


Die Jüngſten der Luftwaffe. 
Ein Buch von den Fliegertechniſchen Vor- 
ſchulen. 
Herausgegeben von Dr.⸗Ing. Erwin Krauſe. 
Mit einem Geleitwort von Generalmajor Moohyer. 


Verlag Dr. M. Matthieſen & Co., Verlags buchhandlung, Berlin. 
Preis 3,90 RM. 


„Zur Förderung beſonders begabter Volksſchüler hat 
der Herr Reichsminiſter der Luftfahrt in Verbindung mit 
der Luftfahrtinduſtrie bei deren Werken Fliegertechniſche 
Vorſchulen eingerichtet. Die hier gewährte koſtenloſe 
Ausbildung zum Facharbeiter und Soldaten iſt für die 
Bedarfsdeckung eines hochbefähigten Facharbeiter⸗ 
nachwuchſes für die Induſtrie und für das Bodenperſonal 
der Luftwaffe ſo wertvoll, daß ihr nur die beſten Schüler 
zugeführt werden ſollen. . 

Ich erſuche daher, dafür Sorge zu tragen, daß die 
Lehrerſchaft in Verbindung mit den Arbeitsämtern 
förderungswürdige Volksſchüler dieſen Ausbildungs- 
ſtätten zuleitet.“ 


Mit dieſen Worten wird auf die Bedeutung der Flieger⸗ 
techniſchen Vorſchulen in dem Erlaß vom 30. Dezember 1939 
— KI b 8700/30. 12. 39 (282) —, betreffend Pflege der 
Luftfahrt in den Schulen und Hochſchulen, hingewieſen. 

Das im Auftrage des Reichsluftfahr tminiſteriums von 
Dr.Ing. Krauſe herausgegebene Buch gibt eine klare Überficht 
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über die Aufgaben der Fliegertechniſchen Vorſchulen, die 
Ausleſe der Militärſchüler, ihre techniſche Berufsausbildung 
und über die Aufſtiegsmöglichkeiten, die den Schülern dieſer 
Schulen geboten werden. 

Über die e in den Lehrwerkſtätten der 
Fliegertechniſchen Vorſchulen berichtet der Ausbildungsleiter, 
Ingenieur Jacob, über die Erziehung der Militärſchüler in 
den Unterkünften der Hauptführer Steinert. 

Muſtergültige Lichtbilder ergänzen das wertvolle Buch. 

Deutſchlands Luftwaffe hat mit den Fliegertechniſchen 
Vorſchulen, die der Sicherſtellung des techniſchen Perſonals 
der Fliegertruppe dienen, eine Einrichtung geſchaffen, die eine 
gründliche techniſche Ausbildung, eine eingehende ſoldatiſche 
Erziehung auf der Grundlage nationalſozialiſtiſcher Welt⸗ 
uns und eine Erhöhung des techniſchen Wirkungs⸗ 
grades gewährleiſtet und die zu einer Stärkung der Schlag- 
kraft der Luftwaffe führen wird. 

Begabten Volksſchülern iſt durch dieſe Schulen der Weg 
zu techniſchen Berufen, aber auch zur Offizierslaufbahn in 
der Luftwaffe geebnet worden. 

Wer dieſes Buch lieſt, wird von dieſer wahrhaft national⸗ 
ſozialiſtiſchen Förderungsmaßnahme begeiſtert ſein. 

Das Buch iſt inzwiſchen allen deutſchen Volksſchulen zur 
Verfügung geſtellt worden. 


Berlin. Helbig. 


Seeräuberei im Mittelmeer. 
Von Otto Eck. 


Verlag R. Oldenbourg, München-Berlin. 
Preis 7,50 RM. 


Es iſt ein dunkles Kapitel europäiſcher Geſchichte, mit dem 
uns Eck in ſeinem vorliegenden Werk bekannt macht. Auf 
Grund jahrelanger Studien, beſonders in italieniſchen Archiven, 
iſt es dem Verfaſſer gelungen, hier eine wohl erſchöpfende 
Darſtellung der furchtbaren Seeräuberkriege, die ſi faſt ein 
halbes Jahrtauſend lang bis zum Jahre 1832 im Mittelmeer 
abgeſpielt hatten, in ſachlicher und doch feſſelnder Sprache zu 
geben. Das Werk iſt auch inſofern ſehr intereſſant, als es einen 
Gegenſtand 1 der geſchichtlich bisher wenig erforſcht 
iſt und jedenfalls in ſeinen Urſachen und politiſchen Zuſammen⸗ 
hängen in dieſer Ausführlichkeit erſtmalig erörtert wird. Die 
von den nordafrikaniſchen Barbareskenſtämmen jahrhunderte⸗ 
lang ausgeführten Raubzüge ſind nicht, wie man vielleicht 
Ann men könnte, eine Reihe einzelner Gewalttaten, ſondern 
ſie bilden eine ununterbrochene Kette von organiſierten Kriegen, 
in denen die Piratenflotten je nach der Baden Konſtellation 
oft ſogar als Bundesgenoſſen europäiſcher Kulturſtaaten ge⸗ 
worben wurden. Mit Romantik, wie ſie dieſen Piratenzügen 
häufig angedichtet wurde, hatte die Seeräuberei im Mittel⸗ 
meer nichts zu tun. Ihre Triebfedern waren Raubgier, Mord⸗ 
luſt und Völkerhaß, und es iſt ein trauriger Ruhm für damalige 
Kulturſtaaten, daß ſie ſich dieſer Verbrecher bedienten, um 
politiſche Intrigen zu eigenem Nutzen zu entfeſſeln. Während 
deutſche Staaten ſich unter ſchweren Opfern wiederholt an 
der Bekämpfung dieſer Mittelmeerpeſt beteiligten und niemals 
aus eigenſüchtigen Gründen mit Führern der Seeräuber Ver⸗ 
bindung ſuchten, finden wir Engländer und Franzoſen in dem 
Beſtreben vereint, die Seeräuber ſich ihren Zwecken dienſtbar 
zu machen. Der furchtbare Leidensweg, den die Küſten⸗ 
bevölkerung des Mittelmeers infolge der ſtändigen See⸗ 
räubereien Hunderte von Jahren gehen mußte, machte keinen 
Eindruck auf die Engländer; ſie fuhren vielmehr unentwegt 
fort, ſich der allgemein gewünſchten Vernichtung der See⸗ 
piraten mit allen Mitteln zu widerſetzen, um ſo ihre ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Ziele weiterzuverfolgen. Auch hackt ja bekanntlich 
eine Krähe der anderen nicht die Augen aus. j 

Sehr intereſſant ſind in dem Buche auch die Schilderungen 
über Schiffbau und Nautik in der damaligen Zeit ſowie über 
die Galeerenſklaverei und die Sklaverei im allgemeinen in 
Europa. Das Buch bildet einen äußerſt wertvollen Beitrag 
zur europäiſchen Geſchichte und gibt zugleich eine Charakteriſtik 
derjenigen beiden Staaten, die ſich ſtets als Schöpfer und 
Träger der wahren Kultur ausgegeben haben, während ſie 
in der Tat Kulturſchänder waren. 


Berlin⸗Friedenau. Barndt. 


* 


Deutſche Seegeſchichte. 
Von Dr. Otto Höver. 


Akademiſche Verlagsanſtalt Athenaion, Potsdam. 
Preis 4,80 RM. 


Navigare necesse est. Das gilt auch für das heutige 
Deutſchland noch, trotz weitgehender Verſelbſtändigung ſeiner 
Wirtſchaft. Es iſt daher von beſonderer Wichtigkeit, auch den 
Binnendeutſchen mit dem naſſen Element vertraut zu machen. 

Geſchichtsdarſtellungen unſerer Seemacht und Seekämpfe 

in alter und neuerer Zeit gibt es ſchon in ziemlicher Zahl. Es 
iſt das Verdienſt des vorliegenden Büchleins, die geſamte 
deutſche Betätigung zur See, friedliche und kriegeriſche, und 
die Zuſammenhänge zwiſchen Seetüchtigkeit, politiſcher Geltung 
und wirtſchaftlicher Blüte in ihrer Bedeutung und geo⸗ 
politiſchen Bedingtheit meines Wiſſens zum erſten Male in 
volkstümlicher Form und Geſchloſſenheit dem deutſchen Volke 
vor Augen geführt zu haben. 
In knappſter Form gibt der Verfaſſer, als Stadtbibliothekar 
in Weſermünde wohl ein berufener Darſteller, einen Über⸗ 
blick über die Entwicklung der deutſchen Seefahrt nach ihrer 
kriegeriſchen und friedlichen, ihrer wirtſchaftlichen und tech⸗ 
niſchen Seite ſowie! von den Wechſelwirkungen zwiſchen 
deutſcher Reichs⸗, landesfürſtlicher und hanſiſcher Politik, 
Seegeltung und Wirtſchaft. 

Das Buch beſitzt einen hohen erzieheriſchen Wert und kann 
für SR und Schülerinnen reiferen Alters warm empfohlen 
werden. 


München. Dr. Rudolf Krieger. 


Hauswirtſchaftliche Jahrbücher. 
Herausgegeben von der Reichsfrauenführung. 
Franckhſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 

Bezugspreis jährlich 5,40 RM, Einzellieferung 2,25 RM. 


Die zweite Lieferung der Hauswirtſchaftlichen Jahrbücher 
zeigt einen erfreulichen Fortſchritt in der wiſſenſchaftlichen 
Arbeit. Die Hauswirtſchaftlichen Jahrbücher bringen die ver⸗ 
ſchiedenſten Aufſätze volkswwirtſchaftlicher und techniſcher Art 
und ſind für einen gehobenen Haus wirtſchaftsunterricht uns 
entbehrlich. 


Berlin. Delius. 


Schultheß' Europäiſcher Geſchichtskalender. 
Herausgegeben von Ulrich Thü rauf. 
Neue Folge. 54. Jahrgang. Der ganzen Reihe 79. Band. 
1938. 


Mit einer Einleitung von Richard Suchen wirth. 
München 1939, C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung. 
XX und 598 Seiten. Broſch. 25 RM, geb. 28 RM. 


Dieſes Werk gehört ſeit beinahe 80 Jahren zum erprobten 
und unentbehrlichen Handwerkszeug der wiſſenſchaftlichen, 
politiſchen und publiziſtiſchen Welt. Denn dieſes hiſtoriſch⸗ 
politiſche Jahrbuch iſt für den Geſchichtsforſcher wie für den 
Politiker ein zuverläſſiges Quellenwerk zur Zeitgeſchichte. 

Dr. Ulrich Thürauf, der Verfaſſer dieſes neueſten Bandes, 
der das Jahr 1938 umfaßt, hat wiederum in gewiſſenhafter, 
muſtergültiger Weiſe die Ereigniſſe dieſes Jahres zuſammen⸗ 
gefaßt und bearbeitet. 

Das Jahr 1938 ließ Großdeutſchland erſtehen, Öfterreich 
und das Sudetenland kehrten heim ins Reich. Eingehend wird 
der Verlauf des Freiheitskampfes des Generals Franco in 
Spanien geſchildert. Auch die weitere Entwicklung und Aus⸗ 
wirkung der Achſe Berlin — Rom wird ausführlich gewürdigt. 
Weiterhin finden alle wichtigen Ereigniſſe des Jahres 1938 
in der Welt in dieſem Werk ihren Niederſchlag. Überſichtlich 
un 9 wird über den Verlauf der politiſchen Ereigniſſe 

erichtet. 

Ein ſorgfältig ausgearbeitetes Sach⸗ und Perſonenregiſter 
unterſtützt weſentlich die praktiſche Brauchbarkeit des un⸗ 
erſetzlichen Nachſchlagewerkes. 


Berlin. Dr. Rudolf Kummer. 
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